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Ar. 48 


Stellungnahme. 


Das große Ereignis des 5. November, die feierliche Ankün⸗ 
digung der Wiederaufrichtung des polniſchen Königreiches unter 
dem Schutze Deutſchlands und Oeſterreichs, hat viele Bewohner 
unſeres Landes aus dem Gleichgewicht gebracht. Deutſche, die 
ſorgloſen Herzens übertriebene Hoffnungen auch dann noch nähr⸗ 
ten als der aufmerkſame Beobachter aus den kleinen Geſchehniſſen 
bereits ernitere Schlüſſe zog, ſowohl wie Polen, die ſeit einem 
Jahre nicht müde wurden, von ihrer Opferwilligkeit für die 
polniſche Sache zu reden — und zu demonſtrieren. 

Nun, da Tatſache geworden iſt, was den Polen Traum und 


„Aulſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 


u | 
Wunſch war, da das vollendete Geſchehnis allein die Pflicht 


zur Stellungnahme l auferlegt, herrſcht größere Unklarheit | 


als zuvor, ſtecken viele den Kopf in den Sand, üben Kritik, will 
niemand die Wege wiſſen, die nun zu beſchreiten ſind. 

Es macht wenig Freude, die Stimmungen zu ſchildern, die 
gegenwärtig das öffentliche Leben beherrſchen. Sie entſprechen 
— hüben wie drüben — keineswegs den Begeiſterungen und 
Bekenntniſſen des letzten Jahres. Und doch ſchreit die Stunde 
nach Beweiſen! Die Polen müſſen beweiſen, ob ihnen die 
Erfüllung ihrer langgehegten Wünſche Herzensſache iſt, für die 
man Gut und Blut, Leib und Leben einſetzt, die Deutſchen müſſen 
beweiſen, ob ihre Bekundungen, gute Deutſche zu bleiben, was 
auch kommen möge, wie die Verhältniſſe ſich auch geſtalten 
werden, ernſthaft waren. 

Es iſt wahr, viele waren mit ſich ſelber noch nicht fertig als 
das große Geſchehnis in unſer Leben trat, viele wußten noch 
nicht, wohin ſie halten ſollten, — ach, ſehr viele aus allen Lagern 
wiſſen es heute erſt recht nicht, mancher kehrt aus Furcht vor den 
Konſequenzen einer klaren Stellungnahme wieder den Ruſſen 
hervor, obwohl ſein polniſches oder deutſches Herz ſich lange von 
allem Ruſſentum abgewendet hat. Von dieſen Unfertigen ſei 
nicht die Rede, ſie werden nicht dazu beitragen, die künftigen 
Verhältniſſe zu geſtalten. Aber von denen, die früher bereits 
Stellung genommen haben, die nationale Abzeichen trugen, an 
Verſammlungen und Demonſtrationen teilnahmen, ſollte man er⸗ 
warten, daß ſie ſich auf den Boden der Tatſachen ſtellen und an 
die unaufſchiebbare Arbeit gehen. 

Wie es die Polen damit halten, ob ſie zu Wirklichkeitsmen⸗ 
ſchen geworden find, die das Erreichbare zu erringen trachten und 
die zur Hilfe ausgeſtreckten deutſchen Hände ergreifen, berührt 
uns, ſolange die deutſche Verwaltung in Polen bleibt, weniger, 
obwohl es von dem Verhalten der Polen, von ihrer Fähig⸗ 
keit ſtaatsbildend und ſtaatserhaltend zu ſein, ab⸗ 
hängen wird, wie die Zukunft des Landes ſich geſtaltet; wie 
wir uns jtellen, darauf kommt es in erſter Reihe an! Von 
einer entſchloſſenen Haltung der Deutſchen in Polen hängt gerade 
jetzt für das Deutſchtum in Polen viel ab! 

Es iſt ſchwer, in einer Zeit, da alles erſt im Werden iſt, 
feſte Richtlinien zu zeichnen, es kann nur immer wieder geſagt 
werden, was in anderem Zuſammenhang und in anderer Weiſe 
an dieſer Stelle oft zum Ausdruck gebracht worden iſt: Die 
Deutſchen in Polen müſſen durch klare Stellungnahme und un⸗ 
ermüdliche Arbeit ihre unverwüſtliche Lebenskraft beweiſen. Sie 
tun dies heute am beſten, wenn fie ſich mit dem Geſchehnis ab- 
finden, ſich feſt auf den Boden der Tatſachen ſtellen, die durch die 
Kundgebung der verbündeten Mächte geſchaffen worden ſind! 
Alle Unzufriedenheit, alles Klagen über Enttäuſcht⸗ 
ſein iſt unfruchtbar! Nur wer die Dinge — ob fie mit oder 
gegen ſeinen Wunſch und Willen geworden — nimmt wie ſie jind, 
wird auch das Rechte zu tun wiſſen. Halten wir feſt an den Ueber⸗ 
lieferungen des Deutſchtums in Polen! Die Deutſchen können dem 
Lande ebenſo treue und nützliche Bürger fein, ob fie nun die polniſche 
oder ruſſiſche Untertanenſchaft beſitzen, wenn ſie nur im Herzen, 
in ihren Lebensäußerungen deutſch bleiben. Nehmen ſie dieſen 
Standpunkt ein, dann dürfen ſie auch immer verlangen, daß ihre 
alten Rechte gewahrt bleiben, dürfen ſie für dieſe Rechte kämpfen 
und werden Teilnahme finden, wenn ernſthafte Gefahr droht! 
Nehmen ſie dieſen Standpunkt ein, ſo ſind unverwundbar. Sind 
ſie eine geſchloſſene, in ſich gefeſtigte Einheit, dann werden auch 
die polniſchen Nachbarn, die es von früher her gewohnt ſind, die 
Deutſchen um ihrer Klarheit und Entſchloſſenheit willen zu 
achten, wenn ſchon nicht zu lieben, nicht umhin können, mit 
ihrem Daſein zu rechnen! 
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Was haben D. Zöckler und ſeine Gemeinde in dem ver⸗ 
gangenen Jahr an Schwerem erlebt! Unmittelbar vor Kriegs⸗ 
ausbruch das Toben eines von gewiſſenloſen Hetzern aufge⸗ 
wiegelten Pöbelhaufens gegen die Zöcklerſchen Anſtalten. Es 
iſt heute kaum faßbar, wie ſich beſonderes die polniſche gebildete 
Jugend hat fortreißen laſſen können, eine Waiſenanſtalt, eine 
Schule und Einrichtungen, die lediglich der rettenden Liebes⸗ 
arbeit an Armen und Elenden gewidmet ſind, zur Zielſcheibe 
ihres Fanatismus zu machen, trotzdem D. Zöckler und die Seinen 
peinlich jede Provokation vermieden hatten, trotzdem ſie ehrlich 
bemüht waren, ihrer polniſchen Umgebung wie der rutheniſchen 
und jüdiſchen gegenüber freundlich und liebevoll zu begegnen 
und ihr, ſoviel ſie nur konnten, zu nützen und zum Segen zu ſein. 
Kaum war der Schrecken über dieſe wilde, polniſch⸗chauviniſtiſche 
Kundgebung gegen das Deutſchtum, über das unerwartete 
Steinbombardement auf die Anſtalten überwunden, da brach 
der Krieg aus, der den Stanislauern ungleich größere Schrecken 
und Unruhen bringen ſollte. D. Zöckler und ein großer Teil 
ſeiner Gemeinde wurden durch den Gang der Kriegsgeſchichte zur 
Flucht gezwungen. Welche harte, harte Wanderſchaft wurde dieſe 
Flucht! Nach 62 ſtündiger, qualvollſter Fahrt in überfüllten 
Viehwagen bis Stryj, mit Mundvorrat für nur 24 Stunden, und 
das mit 150 Waiſenkindern, darunter. Säuglinge! Dann tage⸗ 
lange Fußwanderung mit unendlich vielen Schwierigkeiten, nur 
die Kleinſten und Schwächſten konnten auf Baueèrnwagen ge⸗ 
fahren werden, dazu das Ende im ſtrömenden Regen, die Kinder 


Heute vergeſſe man nicht, daß gerade in dieſer Stunde, in 
der die große Maſſe des Volkes noch abwartet, ein kräftiges 
Handeln uns für alle Zukunft nützen kann. Schaffen wir die 
deutſche Einheit, erwecken wir zum Wohle all unſerer in jahr⸗ 
zehntelanger mühſeliger Arbeit geſchaffenen deutſchen Einrich⸗ 
tungen in den Städten, zum Wohle unſerer deutſchen Landge⸗ 
meinden, den Geiſt der Arbeitsfreude! Er wird auch dem Lande, 
das ſchon den Vätern der jetzt hier lebenden Deutſchen eine geliebte 
Heimat war, zum Segen gereichen! 


Vorpoſten des Deutſchtums 
in Not. 


Ludwig Weichert erzählt uns in ſeinem friſchgeſchrie⸗ 
benen Werkchen „An der Oſtfront. Tagebuchblätter 
eines Felddiakonen“ vom Deutſchtum in Galizien. 
Heute, wo den Deutſchen in Polen ein ähnliches Schick⸗ 
ſal beſchieden zu ſein ſcheint, wie den Stammesbrüdern 
in Galizien, haben Schilderungen aus dem Leben der 
galiziſchen Deutſchen für uns beſondere Bedeutung. 


In Galizien wohnen — hin und her verſtreut über ei 


weite Land — über 100 000 Deutſche. (Die Zahl iſt zu niedrig 
gegriffen; nach anderen Angaben beträgt die Zahl der galiziſchen 
Deutſchen annähernd 200 000. D. Schriftl.). Sie ſind alſo eine 
705 leine Minderbei egenübe e i eutſchen Natio⸗ x 27 p 
5 8 FE 27 Näſſe und Froſt zitternd! Und ſchließlich wieder endlos 
(Ukrainern), die neben den Juden den großen Hauptteil der lange Bahnfahrten, ermüdend, marternd! Bis endlich nach 19 
Einwohnerſchaft Galiziens ſtellen. Es iſt ja leicht verſtändlich, 0 3 galtliche, ſchützende Gallnenktrchen 8 
daß die paar Deutſchen, zumal ſie in kleinen Häufchen im Lande | ai 4 Aller de n geborgen, die Kinder vergaßen unter 
verſtreut waren, vor der großen Möglichkeit ſtanden, ihr Deutſch⸗ 5 781 ei * 1rohem ER bald wieder alle Unbill des 
tum in der ſie umrauſchenden gewaltigen Flut polniſchen bezw. 9 rar in den Verden = eee daß die CHE URN 
rutheniſchen Lebens zu verlieren. Dieſe Möglichkeit drohte zur ei: Er . en ee en und das Leid um x ſchein⸗ 
Notwendigkeit zu werden, als nach der Errichtung des polniſchen a . . and DR, vernichtete Arbeſt — 
Landsmannminiſteriums (das amtlich den Titel „Minifterium | denn wer wagte n 1 glückliche Wendung der Dinge 
für Galizien“ führt), den Polen die innere polniſche Amtsſprache a en 7 leer 1 ihren Seelen. Wie haben dann 
in Galizien ſowie die Autonomie des Schulweſens zugeſtanden En SE 5 Inge hey durch Gottes wunderbare 
war. Aber je länger je mehr erwachte unter den Deutſchen das ee ie verbündeten Heere den größten Teil Galiziens und 
Nationalbewußtſein. Es wuchs unter ihnen Widerſtand da⸗ tanislau befreien konnten, und ee ihre Bruſt voll über⸗ 
gegen, daß die Deutſchen, die doch eigentlich das „Staatsvolk“ 8 e als ſie die Heimat wiederſehen durften 
waren, von den anderen Nationalitäten in zweite Hand und und ihre Wohnſtätten faßt unverſehrt fanden! Die Kuſſen hatten 
noch weiter zurückgedrängt werden ſollten. Es kam die Stunde, 1 55 RO gedacht. daß ſie Stanislau wieder verlieren könnten, 
da ein Führer der Deutſchen es öffnetlich aussprechen mußte: 2 7 u dem Orte umgegangen. Sie 
„Heute, wo wir Oeſterreicher ſtaatsrechtlich von 5 ee ix 5 5 47600 Wegzuge nach Kräften geplündert, 
der deutſchen Nation geſchieden ſind, heute er⸗ hauen auch die Getreidemagazine gegenüber dem Pfarrhauſe 
heben ſich die Anſprüche der nichtdeutſchen Na- 5 aber im ganzen war Stanislau doch ſehr gnädig 
tionalitäten mit furchtbarer Gewalt, und wir danengekommen. 
Deutſche müſſen mit dieſen Nationalitäten Ich gab meiner Verwunderung Ausdruck, daß das Pfarr⸗ 
kämpfen, Mann gegen Mann, um die Sicherung haus, das doch viel Begehrenswertes enthalte, von den Plünde⸗ 
der Zukunft unſerer Landsleute; und Gott gebe, kern verſchont geblieben jet. Ich erhielt bald die Erklärung. Im 
daß dies bloß ein politiſcher Kampf bleibe, und Pfarrhaus hatte nämlich der Platzkommandant des Vorortes 
daß er nicht zu einem phyſiſchen ausarte.“ Kwihinin, in dem die Zöcklerſchen Anſtalten liegen, Quartier 
Es ſoll hier nicht weiter die Rede ſein von dem Natio⸗ aufgeſchlagen. Da er von der Verwalterin des Hauſes, einer 
nalitätenſtreit in der verbündeten Monarchie. Der Krieg hat trefflichen deutſchen Poſtmeiſterin aus den Karpathen, ſorgſamſte 
ihm ein vorläufiges Ende bereitet, und wir wollen mit dank⸗ Verpflegung erfuhr — die Dame iſt eine ausgezeichnete Köchin — 
barer Freude dem zuſehen, wie die einſt feindlichen Parteien | 0 erwies er ſich dankbar, indem er das Haus ſchützte. Freilich 
feſt zueinander ſtehen, um das gemeinſame Vaterland zu ver Linmal beſchloß den hohen Herrn ſelbſt die Luft, zu räubern. 
teidigen gegen gemeine Habgier des nimmerſatten Feindes, Ihm hatte es ein prächtiges, großes Oelgemälde angetan, daß 
wenn ſich auch die bang ſorgende Frage nicht unterdrücken läßt, D. Zöckler von dem ſelten opferwilligen Freunde ſeiner Arbeit, 
ob nach dem Kriege der Nationalitätenkampf nicht trotz allem dem weit bekannten Wohltäter der Deutſchen in Galizien, Herrn 
heißer entbrennen werde als zuvor. von Kaufmann, erhalten hatte. Die Poſtmeiſterin merkte das 
Hier mußte ich kurz hinweiſen auf den Kampf, den unſere ei verſchloß fortan das Zimmer. Eines Tages verlangte der 
Brüder vor dem Kriege zu kämpfen hatten, da ich jetzt an ommandeur energiſch Zutritt in eben dieſen Raum. Wohl 
meinen Begegnungen mit Deutſchen in Galizien und von der en übel mußte die Hauswalterin aufſchließen. Der Gewaltige 
Not, in der ich ſie gefunden habe, erzählen will. Hier wollte ER ſich vor das Gerrülbe und jagte: „Das Bild muß nach Ruß- 
ich andeuten, wie hart ſie einſt unter dem Bekenntnis ihres 8 Reit erwiderte die Poſtmeiſterin: »Das Bild bleibt hier!“ 
Deutſchtums haben leiden müſſen, damit jetzt in der Not der 8 fuhr der Ruſſe grimmig auf: „Dann müſſen Sie nach Ruß⸗ 
Dank der deutſchen Nation ſie finde. and.“ Und lachend ſchallte die Antwort: „Ich bleibe hier!“ 
Im Muſikzimmer des evangeliſchen Pfarrhauſes zu Sta- And lachend ſchob die mutige Frau den Habgierigen aus dem 
nis la u. Bei traulichem Lampenſchein — wie genoß ich den Zimmer, der halb ärgerlich knurrte: „Wir werden uns wieder 
lang entbehrten Lampenſchein, da jo mancher Abend nur hatte ſprechen.“ — „Ganz gewiß!“ ſcherzte die Poſtmeiſterin. Und ſie 
von ſpärlichem Kerzenlicht erhellt werden können — ſaßen wir ſprachen ſich wieder. Eines Tages kommt der Kommandant 
in gemütlicher Runde um den mit Feldblumen geſchmückten 


heißhungrig in die Küche, gierig die guten Düfte einſchnuppernd. 
Tiſch: die ernſte und doch jo mild⸗heitere Pfarrfrau, ihre friſchen, „Ich bitte um Eſſen.“ — „Sie bekommen nichts zu eſſen,“ er⸗ 


geſund blühenden Töchter und ich, der Gaſt, der dankbar⸗froh klärte mit harter Beſtimmtheit die treffliche Köchin. — Aber 
des Hauſes liebe Gaſtlichkeit genoß. Leider war der Hausherr, ich bin furchtbar hungrig.“ — „Tut mir leid, ich gebe Ihnen 


der weit bekannte Pfarrer D. Zöckler, noch fern in Gallneu⸗ 
kirchen, wo er nach ſeiner Flucht aus Stanislau mit ſeinen 150 
Anſtaltskindern herzliche Aufnahme gefunden, und wo er das 
gerade verweiſte Direktorat des älteſten Diakoniſſenhauſes 
Oeſterreichs vorläufig übernommen hatte. Da er auf dieſem 
Poſten aushalten wollte, bis am 1. Oktober der neue Rektor den 
Dienſt antreten konnte, mußte ſeine Familie vorläufig ohne ihn 
in den befreiten Heimatort zurückkehren. So kam es, daß ich den 
von mir verehrten Mann ſelbſt an ſeinem Schaffensplatz nicht 
perſönlich kennen lernte. 

Auf meine Bitte erzählte mir Frau Pfarrer Z. in ihrer 
ſchlichten und darum doppelt ergreifenden Art die Geſchichte 
ihrer Flucht. Sie iſt ja von D. Zöcklers gewandter Feder in er⸗ 
ſchütternden Farben gezeichnet, durch die chriſtliche Preſſe in 
ganz Deutſchland bekannt geworden, ſo daß ich hier auf ausführ⸗ 
liche Wiederholung verzichten darf. 


nichts.“ — Der Gewaltige macht große Augen und dreht erregt 
ſeinen Schnauzbart. — „Das heißt,“ fährt die Poſtmeiſterin fort, 
„wenn Sie mir eins verſprechen wollen, will ich mich Ihres 
Hungers erbarmen.“ — Ungeduldig knurrt der Offizier: „Ich 
habe es Ihnen im voraus verſprochen. Nun geben Sie mir zu 
eſſen.“ — Jubelnd ruft die Schlaue: „Alſo ich habe Ihr Ehren⸗ 
wort, daß Sie jenes Bild hängen laſſen wollen?“ — Der Ruſſe 
ſtutzt, aber dann lacht er halb verdrießlich: „Parole d'honneur.“ 
- Wir aber denken an Ejaus Linſengericht. 

Der Platzkommandant machte dann einem Biſchof der ruj- 
ſiſchen Staatskirche, alſo des griechiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſes, 
Platz. Und dieſer hochwürdige Herr ließ dem Pfarrhauſe ſeinen 
Schutz angedeihen, weil er feſtſtellte, daß zwiſchen Lutheranern 
und Griechiſch⸗Katholiſchen eigentlich nur verſchwindende Unter⸗ 
ſchiede beſtünden! Bei ſeinem Einzuge war er der Poſtmeiſterin 
in das Studierzimmer D. Zöcklers gefolgt. Da hängt über dem 
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Studiertiſch ein Bild des Gekreuzigten. Der Biſchof bekreuzigte 
ſich. Er wendete ſich, ſah an der Wand die Modonna della Sedia 
und bekreuzigte ſich. Er ſah ſich um und erblickte die Dürer⸗ 
ſchen Apoſtel und bekreuzigte ſich. Und wieder wendete er ſich 
und ſchaute auf das Bildnis — Martin Luthers und — bekreu⸗ 
zigte ſich. Dann meinte er zu der Poſtmeiſterin: „Was trennt 
uns nun eigentlich? Sie haben den Gekreuzigten, wir auch. Sie 
haben die Madonna, wir auch. Sie haben die heiligen Apoſtel, 
wir auch. Sie empfangen am Altar Brot und Wein, wir auch. 
Sie haben die Prieſterehe, wir auch. Bleibt nur, daß Sie den 
Papſt haben, den haben wir nicht. Alſo das iſt das einzig Tren⸗ 
nende, und das iſt zu überwinden.“ Starr ſah die Poſtmeiſterin 
den Biſchof an, die Lutheraner hätten den Papſt? Lachend klärte 
ſie ihn auf über ſeinen Irrtum, und fröhlich ſchüttelte er ihr die 
Hand: „Dann trennt uns ja gar nichts!“ Iſts da nicht verſtänd⸗ 
lich, daß der harmloſe gute Alte das evangeliſche Pfarrhaus ge⸗ 
ſchützt hat? 

Wo bleibt aber die Not der Deutſchen in Galizien, von der 
eingangs die Rede war? Ich ſollte ſie kennen lernen, und noch 
heute ſchneidet mir Weh ins Herz, wenn ich ihrer gedenke. 

Ich war nach Stanislau gekommen, um im dortigen Solda⸗ 
tenheim zu arbeiten. Da gerade während meiner Anweſenheit 
in Stanislau die große Offenſive an der Zlota-Lipa einſetzte, 
die unter v. Bothmers Führung ſolch ſchönen Erfolg hatte, war 
Stanislau von Soldaten faſt ganz entblößt, nur Flieger, Kraft⸗ 
fahrer und Telegraphiſten waren von der deutſchen Armee noch 
dort geblieben. Und auch ſie waren während der Offenſive ſehr 
beſchäftigt, ſo daß ich nur ſelten an ſie gelangen konnte. In den 
öſtereichiſchen Lazaretten, die ich beſuchte, fand ich nur wenige 
Deutſche. So gewann ich Zeit, auf Bitte von Frau Pfarrer 


* 


Zöckler eine drei Meilen entfernte Filialgemeinde zu beſuchen. 


um dort ein Kind zu beerdigen und um gleichzeitig die Not 
unſerer deutſchen Brüder kennen zu lernen. 

Gegen Mittag kamen wir nach Horocholina. Es war 
einſt ein blühendes Dorf von mehreren tauſend Einwohnern, 
von denen der größere Teil Ruthenen, ein kleiner Bruchteil 
Deutſche war. Während der Ruſſenzeit hatten namentlich die 
Deutſchen zu leiden, begreiflicherweiſe. Von ihnen waren daher 
viele geflüchtet; in Wäldern und Schluchten und in Schlupf⸗ 
winteln des Städtchens Bohorodzany hatten ſie ſich verborgen 
gehalten. Als dann im Juli nach dem Siegeszug der Verbün⸗ 
deten durch Galizien die Ruſſen auch hier weichen mußten, branft⸗ 
ten fie vor dem Abzug erjt noch den größten Teil der deutſchen 
Siedlungen vollkommen nieder, nachdem ſie geraubt hatten, was 
fie vorfanden, und was fie ſchleppen konnten. Als dann die 
Oeſterreicher ſtürmender Hand das Dorf nahmen, machten ſie faſt 


alle rutheniſchen Beſitzungen dem Erdboden gleich, denn es war 


erwieſen, daß die Ruthenen vielfach Verrat begangen hatten. 
Ich ging die Dorfſtraße entlang, die ſich eine Stunde weit unfern 
eines Bächleins hinzieht. Im Anfang ſieht man noch einzelne 
weniger oder gar nicht beſchädigte Häuſer ſtehen, aber dann führt 
der Weg dreiviertel Stunden lang an nichts anderem als ſchwar⸗ 
zen Brandſtätten vorüber. Da iſt buchſtäblich kein Stein auf dem 
andern geblieben. Auch die Schornſteine, die ſonſt immer das 
Wahrzeichen eingeüſcherter Ortſchaften zu ſein pflegen, ſtehen 
nicht mehr. Das Auge ſieht nichts als ein weites Geröllfeld, 
Schutt und wieder Schutt, brandſchwarze Ziegel und Aſche. Man 
lieſt in den Zeitungsberichten jo leicht über ſolchen Satz hin: 
Der Ort wurde dem Erdboden gleich gemacht. Welch grauen⸗ 
volle Tatſache dieſer nackte Satz anzeigt, kann nur der verjtehen, 
der mit ſeinen Augen einen ſolchen Ort ſah. 

Und nun die obdachloſen Horocholiner! Als die Schlacht 
vorübergebrauſt war, ſtanden ſie dem Nichts gegenüber. Kein 
Dach über den Häuptern; keine Kuh, kein Huhn, keine Ziege, 
fein Mehl im Beſitz. Von allem entblößt ſtanden fie da. Auf 
der Erde mußten ſie ihr Lager ſuchen. 
mußten ſie ihre Nahrung nehmen, die Rüben auf dem Felde 
allein brachten Wechſel in die Mahlzeiten. Die waffenfähigen 
Männer ſtanden längſt im Felde, Greiſe und Kinder konnten 
nicht die Bäume fällen im fernen Wald, um Bauholz zu ſchaffen. 
Die Frauen brauchten alle Kraft, um aus dem Acker noch her⸗ 
auszuarbeiten, was möglich war. 
trieb und jagte ſie zu frohnen und zu werken, bis der unter⸗ 
ernährte Leib, der vielleicht noch von einem ruſſiſchen Wüſtling 
ein Kind barg, gebrochen zuſammenſank. Ich ſah eine deutſche 
Frau, die hatte drei halbverbrannte Bretter gegen einen Erd⸗ 
wall gelehnt. Darunter hauſte ſie mit ihrer greiſen Mutter und 
ihren drei Kindelein, das jüngſte lag noch an der Bruſt, das 
älteſte zählte fünf Lenze. Bei ſonnigem Wetter ſeis ja zu er⸗ 
tragen, meinte ſie, aber bös jei es bei Regen und Sturm, und 
kalt ſei es beim Morgengrauen. Und Angſt habe ſie vor dem 
Winter. Ins Herz ſchnitt es mir, als die Aermſte klagte, daß 
ſie mir nun nichts vorſetzen könne. Dann aber ging ein Leuchten 
über ihr Geſicht: „Ich habe doch etwas, das bekommen Sie in 
den Städten nicht ſo gut.“ Und ſie pflückte mir die ſchönſte Birne 
vom Baum. Welch köſtliche Offenbarung deutſchen Weſens! 
Andere deutſche Familien hatten ein wenig beſſere Wohnungen 


gefunden in den gut ausgebauten ruſſiſchen Unterſtänden. — 


Etliche hatten ſich aus zertrümmerten Ziegeln, aus Baumzweigen 
und Blech, aus Stroh und Erde elende Hütten gefertigt. 
ſah in ſolchen Schlupfwinkeln hinein. Drei Frauen mit ſieben 
Kindern drängten ſich in einem Raum, der anderthalb Meter 
in die Höhe und drei Meter in die Länge und Breite maß. — 


Aber wenn man dieſen Frauen ins Antlitz ſah, da ging ein 


zuckendes Weh ins Herz. Eingefallen und hohl die Wangen, 
die einſt in herrlicher Geſundheit prangten, groß und glanzlos 
die Augen, in denen Hunger und Sorge niſteten. Und die 
Kinder mit den großen Köpfen auf den dürren Gliedern, an 
denen die Haut ſchlaff geworden war, trüb und unfroh und 
freudlos torkelten ſie daher, mit unnatürlich großen Augen halb 
entſetzt, halb verwundert in die Welt ſtarrend. — Da ſchaute ich 
dem Krieg hinter die Kuliſſen, die in den Tageszeitungen oft 
ſo ſchön und bunt und erhebend gemalt ſind. 

Aehnlich wie den Deutſchen in Horocholina, nicht immer 
ganz ſo ſchlimm, manchmal aber auch noch härter, erging es den 
meiſten deutſchen Gemeinden in dem vom Kriege betroffenen 
Galizien. Der Krieg wurde doch von den Ruſſen unter dem 
Zeichen des Kampfes der Ranjlawiiten gegen die Deutſchen ge⸗ 
führt, und das haben die Deutſchen in Galizien beſonders zu 
fühlen bekommen. Namentlich in den Landgemeinden hatetn 
die Ruſſen es grauſam und hart auf die Deutſchen abgeſehen. 
fühlen bekommen. Namentlich in den Landgemeinden hatten 
Requiſitionen verſchont blieben, wurden die Deutſchen ſtark mit⸗ 
genommen. Dazu kam, daß durch eine eigentümliche Fügung 
gerade die deutſchen Kolonien längſt der Karpathen und ebenſo 
in der Umgebung von Lemberg überall in die Feuerlinie rückten, 
und daß es infolge des harten Zwanges der Umſtände oft nicht 
vermieden werden konnte, daß deutſche Geſchoſſe deutſche Dörfer 
in Brand ſteckten. Dies herbe Geſchick hat z. B. Brigidau bei 


Von den Obſtbäumen 


Das Geſpenſt des Winters 


Ich 
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Stryj getroffen, das ich auch beſuchte. Dort ſah ich 52 einſt 
blühende Wirtſchaften von den Deutſchen zuſammengeſchoſſen. So 
liegen jetzt viele Hunderte von deutſchen Heimſtätten in Trüm⸗ 
mern, und die Bewohner haben — wie die Horocholiner — nichts 
als das nackte Leben gerettet. Dazu kommt das ſchmerzliche, 
daß ſeit über einem Jahre die Schulen geſchloſſen ſind und die 
deutſche Jugend ohne jeden Unterricht geblieben iſt. Zu dem 
Schrecklichſten aber gehört es ganz gewiß, daß Hunderte von 
unſeren Volksgenoſſen, darunter eine Reihe von tüchtigſten 
Männern, von den Ruſſen verſchleppt worden ſind. Ganze Dör⸗ 
fer ſind daher — wie Hrodyolina — verödet, und nur die Aerm⸗ 
ſten und Elenden ſind mit den ſchwachen Frauen zurückgeblieben, 
ohne Führer und Berater. Und endlich das letzte: Es kommen 
die böſen Geſpenſter, die immer dem Reiter auf dem roten Roß 
(Offb. Joh. 6) zu folgen pflegen, der Hunger, die Seuchen und 
Epidemien. In vielen Dörfern wüten Typhus und Cholera in 
unheimlicher Weiſe. 

Wird denn für die Unglücklichen nichts getan? Wie in 
Horocholina ſind auch ſonſt in ganz Galizien mit den Deutſchen 
die Polen, Ruthenen und Juden hart durch Kriegsnot betroffen. 
Zahlloſe Dörfer, Städte und einzelne Wohnſitze, an denen mich 
| 


mein Weg vorüberführte, ſah ich völlig verwüſtet. Das Elend 
iſt unbeſchreiblich groß. Polen, Ruthenen und Juden ſind fleißig 
an der Arbeit, ihren Volks⸗ und Glaubensgenoſſen zu helfen. 
Und es iſt ja auch durchaus verſtändlich, daß da die Helfenden 
zunächſt an die eigenen Brüder denken. Ebenſo iſt es einfachſte 
Selbſtverſtändlichkeit, daß der Deutſche zunächſt dem Deutſchen 
hilft. D. Zöckler hat gleich nach der Befreiung Galiziens Hilfs⸗ 
| expeditionen für unſere notleidenden Stammesbrüder ins Werk 
geſetzt. Und er hat bei den Deutſchen, an die er ſich hilfeflehend 
wandte, Herzen voll Liebe und offene Hände gefunden. Nicht 
nur in Oeſterreich, auch in Deutſchland regten und regen ſich 
hilfswillige Kräfte. Und ſchon am 1. Auguſt konnte D. Zöckler 
berichten, daß über 100 000 Kronen Hilfsgelder und viel Material 
| (Kleidung und Lebensmittel) eingegangen jeien. Aber das reicht 
kaum für die erſte, bitterſte Not. Es muß noch viel mehr ge⸗ 
ſchehen. Es wäre mir eine herzliche Freude, wenn auch dieſe 
Zeilen dazu beitragen würden, daß Männer und Frauen, die ſich 
mit Dank gegen Gott ihres Deutichtums ſtolz bewußt jind, der 
Hilfsbewegung für die Deutſchen in Galizien ihre Liebesgaben 
opfern wollten. Wir wollen bedenken: Vorpoſten des Deutſch⸗ 
tums ſind in Not! Der deutſche Koloniſt in der Landgemeinde 
iſt in Not! Dem muß geholfen werden! Denn gerade die 
deutſchen Landbewohner ſind die erfolgreichen 
Vertreter des Deutſchtums; der Bauer iſt der freie 
Mann, der Handwerker in der Stadt muß ſich Duden, auf dem 
Lande gedeiht ein geſunder und reicher Nach⸗ 
wuchs, dem die Zukunft gehört, in der Stadt geht die 
Degeneration an Leib und Geiſt von Geſchlecht zu Geſchlecht 
weiter. Dem deutſchen Bauer in Galizien muß geholfen werden! 
Deutſche heraus! 


u © — 
»Siegende Sterne. 
Durch die froſtſtarren Aeſte gehn 
Stöße, wie Fallen von Leichenhänden 


Hart und drohend. Dahinter ſtehn 
Schattengebilde auf düſteren Wänden. 


Sturmnacht heult über knirſchenden Schnee — 
Füße ſtraucheln auf wirrem Gelände 
Sterne reißen den Blick zur Höh', 
Siegender Sterne Strahlenhände. 
Lodz. M. Grüner. 


Lodzer Woche. 


In der Stadtverordnetenverſammlung ſoll, wie die Tages⸗ 
zeitungen mitteilen, von polniſcher Seite der Antrag geſtellt 
werden, die Nikolaiſtraße in Sienkiewiczſtraße und 
den Park an dieſer Straße in Sienkiewicz⸗Park umzu- 
benennen. In dieſem Park ſoll in der Zukunft ein Sienkiewicz⸗ 
Denkmal errichtet werden. 


Es iſt ein öffentliches Geheimnis, daß jene polniſchen Kreiſe, 
die erkennen, daß durch das Manifeſt vom 5. November Polen 
ein großes Glück widerfahren ſei, noch nicht die Mehrheit des 
Volkes bilden, daß ſie ſich aber denkbare Mühe geben, aufklärend 
zu wirken. Das beweiſt unter vielem andern auch der Verlauf 
der politiſchen Verſammlung, die am Sonntag im 
Konzertſaal ſtattgefunden hat und über welche die „D. L. Ztg.“ 
wie folgt berichtet: „Die Verſammlung wurde vom Redakteur 
Bielinſti eröffnet, der das Publikum aufforderte, das Andenken 
des verſtorbenen Dichters Henryk Sienkiewicz durch Erheben von 
den Sitzen zu ehren. Redakteur St. Gacki erinnerte an die Vor⸗ 
boten des polniſchen Reiches, wie die Veranſtaltung der Feier 
des 3. Mai, die Eröffnung der Warſchauer Univerſität und der 
techniſchen Hochſchule und kam dann auf das Manifeſt der weiſen 


Polens — zu ſprechen, das mit Freude und Dankbarkeit aufge⸗ 
nommen werden ſollte. Er ſprach ſodann über die Pflichten der 
Bürger des neuen Staates und über die Hauptaufgabe — die 
Verteidigung des Vaterlandes. Der zweite Redner, Herr L. 


Belmont, nannte die Wiederherſtellung des polniſchen Reiches 


ein geſchichtliches Wunder, das von kurzſichti⸗ 
gen und naiven Leuten nicht erfaßt werden 
kann. Die Anſchauungen dieſer Leute unterzog der Redner 


einer ſcharfen und beißenden Kritik. Das wiedererſtandene 
Polen müſſe jetzt alle Kräfte aufbieten, um die Unabhängigkeit 
zu erhalten. Profeſſor St. Hamczyk ſprach über die Macht des 
polniſchen Geiſtes, der trotz der langen Knechtſchaft weiterlebe 
und der auch in Zukunft den Sieg davontragen wird. Als letzter 
ſprach der Richter Herr Fr. Szymanſki. Er wies darauf hin, 
daßes überaus traurig ſei, daß man die Bürger 
erſt in den polniſchen Verſammlungen über ihre 
Freiheit aufklären müſſe. Er ſchloß mit einem Hoch 
auf die Legionen.“ — Ebenſo wie dieſe Verſammlung nahm eine 
am Dienstag abend im gleichen Saale abgehaltene Arbeiter. 
verſammlung einen durch Stimmungsgegenſätze erregten 
Verlauf. 

Wie nun bekannt wird, ſollen auch in dieſem Schuljahr 
deutſche pädagogiſche Kurſe ſtattfinden. Die Schul⸗ 
deputation iſt dem Plan der Errichtung derſelben bereits beige⸗ 
treten. Die Kurſe ſollen alsbald eröffnet werden. 

Auf die Feſtſtellung hin, daß viele Familien noch immer 
nicht im Beſitz von Familienpäſſen ſind, wurden nunmehr 


Monarchen der Zentralmächte — die Unabhängigkeitserklärung 


die Brotmarken⸗Verteilungsſtellen angewieſen, in Zu 
kunft Brotmarken nur gegen Vorzeigung der Zwangs 
bezw. Familienpäſſe an die Empfangsberechtigten auszugeben 

Einer amtlichen Bekanntmachung zufolge unterliegt ſämt⸗ 
licher Karbid in Mengen über 100 Klg. der Meldepflicht ung 
Beſchlagnahme. 

Die Ausbildungskurſe für polniſche Beamte 
die in Warſchau jtattfinden, wurden am vergangenen Song 
tag mit einer Feierlichkeit in der Aula der Warſchauer Unive 
ſität eröffnet. Die Zahl der Teilnehmer an den Kurſen beträg 
etwa 100. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Eine öffentliche Verſammlung 
findet am heutigen Sonntag, nachmittags 3 Uhr, in der Auf 
des Deutſchen Gymnaſiums ſtatt. Die Herren Direkt 
v. Eltz, Oberlehrer Treut und Redakteur Flierl ſprechz 
über die Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammenſchluſſes u 
über die Aufgaben des Deutſchen Vereins. Deutſche Männe 
und Frauen, auch ſolche, die dem Deutſchen Verein nicht ang 
hören, ſind zum Beſuch dieſer Verſammlung eingeladen. | 


Jugendabteilung des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend. 

In einer jüngſt ſtattgefundenen Sitzung der Hauptleituf 
und des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes des Deutſchen Bere 
wurde der Angliederung der Jugendabteilung, die eine erftz 
lich hohe Zahl von Mitgliedern aufweiſt, an die Hauptleitih 
zugeſtimmt. 

Der Unterricht im Kaufmänniſchen Rechnen, 
bisher in zwei Klaſſen am Montag von 7—8 und von 8—9 M 
erteilt wurde, findet nun am Montag von 8—9 Uhr und 
Dienstag von 8—9 Uhr ſtatt. Ein Teil der Beſucher wird 
beten, ſich für den Unterricht am Dienstag zu entſchließen. 

Herr A. Krauſe, geprüfter Lehrer der Reform- Ste 
graphie, hat nach ſeiner Krankheit den Stenographenun 
richt im Deutſchen Gymnaſium an den Sonnabenden um 127 
und 8 Uhr abends wieder aufgenommen. 

Am vergangenen Sontag morgen machten die Mitglieder 
Jugendabteilung ihren erſten gemeinſamen Ausflug. 
der Halteſtelle Radogoſchtſch der Fernbahn aus, wo man 
Nachzügler erwartete, wanderten unter Führung des Herrn 
Weigt, 52 Jungfrauen und junge Männer, des unerwa 
ausgebrochenen Schneegeſtöbers nicht achtend, nach Lagiew 
Dort wurde im Gaſthauſe eine längere Raſt gemacht. An 
kurze Andacht, die Herr Weigt hielt, ſchloß ſich gemeinſamer 
ſang und freudige Unterhaltung. Später wurde das alt 
würdige Kloſter beſucht. Da der Gottesdienſt noch nicht zu 


E 
war, mußte die Beſichtigung der Gruft auf ein anderes Mal 
ſchoben werden. Kurz nach zwölf Uhr wurde unter Geſang 


Rückwanderung angetreten. Von Zgierz aus erreichten 
Ausflügler mit der Fernbahn Lodz. Den Teilnehmern 
die trotz des üblen Wetters ſchön verlaufene Wanderung in b 
Erinnerung bleiben. 


Deutſcher Abend. 

Der deutſche Abend am vergangenen Dienstag kann 
in jeder Weiſe gelungen bezeichnet werden. Er gehört zu 
Muſikabenden, die die Ortsgruppe Lodz des Deutſ 
Vereins monatlich einmal veranſtaltet. Wiederum hatten 
vorragende Künſtler ihr Können in den Dienſt der deut 
Sache geſtellt und den Freunden des Deutſchen Vereins, die 
großen Saal bis auf das letzte Plätzchen füllten, einen werty 
Kunſtgenuß geboten. Herr Lt. Hohlfeld machte mit Eu 
burgs Roſenliedern, die er meiſterhaft ſang, einen würd 
Anfang. Ihn begleitete am Klavier Herr Dr. Höchtl. 
beiden feldgrauen Herren haben ſich durch ihre Kunſt be 
die volle Gunſt der Beſucher der Deutſchen Abende erwor 
das beweiſt der jubelnde Beifall, der ihren Vorträgen geß 
wird. Das Trio von Auguſt Reinhard folgte, es wurde oon 
Herren Türner (Klavier), Dr. Höchtl, (Harmonium), J 
(Violine) und Oelhey (Violoncello) meiſterhaft vorgetrag 
Mit Andacht lauſchten die Anweſenden; jedermann empfand, 
Auserleſenes geboten wurde. Herrn Hofkapellmeiſter Tau 
empfing brauſender Beifall ſchon beim Betreten der S 
erwartungspolle Publikum ſollte nicht enttäuſcht werden. & 
Tauſig bewies, daß er nicht nur ein ausübender, ſondern auch 
ſchaffender Künſtler iſt. Mit wahrer Meiſterſchaft trug er I 
eigene Kompoſition aus der „Darſſer Suite“ vor und riß U 
Motiv und Spiel die Zuhörer hin. Aber auch dem Vorthß 
des dramatiſchen Präludiums von Guil. Popp, ausgeführt 
den Herren Dr. Höchtl, Jooſt und Oelhey kann nicht leicht e 
Beſſeres zur Seite geſtellt werden. Einen ſtimmungsvollen 
ſchluß bot Herr L. Hohlfeld (am Klavier Dr. Höchtl) durch 
Vortrag mehrerer Schubertljeder. 

Sichtlich befriedigt rüſteten die Beſucher des Deutſchen Ab 
zur Heimkehr; manches Wort der Anerkennung eu 
hören, gezollt den Künſtlern und dem Deutſchen Verein, dem 
— vor allem durch den Eifer, mit dem der Vorſitzende der L 
Ortsgruppe Herr v. Ludwig und ſeine Gemahlin ſich für 
muſikaliſchen Abende einſetzen — gelungen iſt, ſo wert 
Kräfte zu uneigennütziger Mitarbeit zu gewinnen. Auch an 
fer Stelle ſei den Mitwirkenden im Namen des Deutſchen 
eins und ſeiner Freunde herzlichſt gedankt. gh. | 


Wohltätigkeits⸗Bazar des evangelijch-Iutherifchel 
Frauenvereins. 1 

Herr Paſtor Dietrich ſchreibt: Die Arbeiten zugun 

des Wohltätigkeitsbazars des ev.⸗luth. Frauenvereins ſind 
vollen Gange. Das Intereſſe, welches der Bazar in der Lag 
Geſellſchaft hervorruft, iſt erfroulicherweiſe groß. Kein Wu 
In Lodz iſt es meines Wiſſens der erſte große Bazar 
von der hieſigen epangeliſchen Frauen 
ſelbſtändig veranſtaltet wird. Kürzlich hatten die a 
halb des Vereins ſtehenden, zur tätigen Anteilnahme am B 
geladenen Damen aus der Geſellſchaft mit den Vereinsmitz 
dern eine gemeinſame Beratung. Vor allem kann mit Gel’ 
tuung feſtgeſtellt, werden daß nur mit einer Ausnahme alle 
ladenen Damen erſchienen waren und ſich bereitwilligſt der gi 
Sache zur Verfügung geſtellt haben. Ich ſpreche den we: 
Damen den herzlichſten Dank aus für die Bereitwilligkeit, * 
ſönlich mitzuhelfen. Der Zweck, für den wir eintreten, iſt jg 
jo ſympathiſcher: „für mittelloje Greiſe und Krüpe 
kinder!“ — Die feierliche Eröffnung des Ba 
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findet vorausſichtlich Sonnabend, dem Dezember, 
Uhr nachmittags im Lokale des Meiſterhauſes ſtatt. 


Die Gewerkſchaft chriſtlicher Arbeiter 

hatte für den vergangenen Sonntag nachmittag eine große Mit⸗ 

gliederverjammlung einberufen. Wenn die Zahl der 

Beſucher kleiner war als bei früheren Verſammlungen, ſo iſt dies 

damit zu erklären, daß gerade auch die Gewerkſchaft Chriſtlicher 

Arbeiter viele ihrer Mitglieder durch die freiwillige Abwande⸗ 

rung nach Deutſchland verloren hat. Eröffnet wurde die Ver⸗ 

ſammlung durch den zweiten Vorſitzenden, Herrn Friedrich 

Bäumler. Das Verwaltungsmitglied, Herr Kropp, hielt 

eine Begrüßungsrede. Herr Fiedler erſtattete den Tätig⸗ 

feitsbericht. Aus ihm iſt erſichtlich, daß die Gewerkſchaft trotz 
der geringen Mittel viel zur Linderung der Not unter der 

Arbeiterſchaft beigetragen hat. So wurden in den beiden Brot⸗ 

und Teehallen in der Böhmiſchen Linie und in der Alexan⸗ 

ower Straße zuſammen 468 673 Gläſer Tee und 410 752 Pfund 

Brot verkauft. Auf den Kohlenplätzen der Gewerkſchaft (Böhmi⸗ 

he Linie und Zubardz) wurden 103 830 Viertelkorzec Kohlen 

erkauft. Auf dem Kartoffelplatz, Petrikauer Straße 283, wur⸗ 
en 1279 Korzec Kartoffeln und 
hol; verkauft. Aus dem Kleiderlager der vereinigten 
hriſtlichen Verbände erhielten 138 Familien Mäntel, Anzüge, 

Päſcheſtücke und Schuhe. Aus den billigen Küchen der 

Kreinigten chriſtlichen Arbeiterverbände erhielten 110 Gewerk⸗ 

ſhaftsmitglieder für ſich und ihre Angehörigen täglich 300 Mit- 

ageſſen unentgeltlich. 

Nach der Berichterſtattung ergriff Herr Gewerkſchaftsſekre⸗ 
it Neumann das Wort zu einem längeren Vortrag über das 
thema: „Warum gründen wir chriſtliche Arbeiterverbände.“ 
err Neumann erntete für ſeine vortrefflichen Ausführungen 
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fommen, 


J Shen Beifall. Hierauf hielt noch Herr Paſtor Dietrich eine 


inge re Anſprache, in der er an das Bibelwort „Helft den Armen 
ind Bedrückten“ anknüpfte und mit dem Wunſche, daß Liebe und 
ferechtigteft unter der Arbeiterſchaft herrſchen möge, ſchloß. Herr 
l bi Dietrich ſchlug ſodann vor, zur Entfaltung einer regeren 
tigkeit die Verwaltung zu vergrößern, eine Einrichtung zur 
fusbildung neuer Mitarbeiter zu ſchaffen. Herr 
pwertſchaftsſekretär Neumann gab darauf bekannt, daß in der 
gzten Verwaltungsſitzung in die Verwaltung noch die Herren 
r ſichael Wedma mn, Joſef Wildner, Adolf Fiſcher und 
5 ehring berufen worden ſeien. Was den zweiten Antrag 


r Shelangt, ſo würden in Zukunft Sonntags nachmittag in der 
n fehalle in der Böhmiſchen Linie 13 zwangloſe Zuſam⸗ 
de enkünf'te ſtattfinden, auf denen dann verſchiedene Arbeiter⸗ 
9 Wer von den 


et gliedern Luſt und Liebe für die Gewerkſchaft habe, könne ſich 
1. Minden. — Nachdem noch die Verſammelten den Wunſch aus⸗ 
te prückt hatten, des öfteren zuſammenzukommen, wurde die Ver: 
e 


5 um lung geſchloſſen. 


Ki aufgeworfen und beſprochen werden jollen. 


de Geiſtliche Muſikaufführung in der 

r- St. Johanniskirche. 

ie Trotz des kalten ſtürmiſchen Wetters am Sonntag waren 
ie le gekommen, um ſich zu erbauen an den Klängen edler 


rd ſrchenmuſik, wie fie uns, dank der Vermittlung des Herrn 
er zuvernementspfarrers Lic. Althaus und der Mitwirkung 
iger feldgrauer und einheimiſcher Künſtler nun ſchon öfter 
boten wurde. Diesmal wurde nur Inſtrumentenklang ge⸗ 
„gen; die Vorträge befriedigten jedoch voll und ganz und mach⸗ 


ve: den andächtigen Zuhörern den Verzicht auf Gejang nicht 
per. — Das reiche Programm brachte diesmal nur Muftt aus 
en 1 18. Jahrhundert und aus noch früherer Zeit. Sebaſtian 
er- ah, Michael Bach, Birkenſtock, Leclair, Tenaglia, Lokatelli, 
* zart, Händel — wer kennt dieſe Meiſter nichtihnd wer würde 
* als müde, ihren Tönen zu lauſchen! Wie wundervoll hallten 
E 


Klänge des Violoncellos, von Herrn v. Zwiedineck 
en“ ſiſterhaft geſpielt, durch den Raum der Kirche. Welch herrliche 
en Se entlockte Herr Burkart der Orgel. Wie hinreißend war 
Spiel des Herrn Hofmann. — In tiefer Andacht lauſchte 
Gemeinde: ſichtlich ergriffen verließ ein jeder das Gottes⸗ 
en, is. Möchten geiſtliche Muſikaufführungen in der Kirche doch 


* oft ſtattfinden! An edler Muſik, die auch dem Volke zu— 
57 glich iſt, iſt Lodz ja ſo arm. 
1 


zen. Beſuch des Soldatenfriedhofs bei Rzgöw durch 
daß den „Hilfsverein Deutſcher Reichsangehöriger“. 
ſig Am Mittwoch früh beſuchten die Mitglieder des Hilfsvereins 
Das utſcher Reichsangehöriger gemeinſchaftlich den Soldatenfried⸗ 
yeriäfnuf dem Gräberberg bei Rzgow. Dort fand, eingeleitet durch 
ein en Choral der Kapelle des Wohlauer Landſturmbataillons, 
eine h Gedächtnisfeier ſtatt. Herr Gouvernementspfarrer Brettle 
urch ſſt eine Anſprache. Darauf wurde von Herrn Alexander Wehr, 
tage h Vorſitzenden des Hilfsvereins Deutſcher Reichsangehöriger, 
von[Kranz niedergelegt und die ſchlichte Feier durch einen 
was ral beendet. 
6) 5 
1 Akademiſche Verleſung in der Aula des 
Deutſchen Gymnaſiums. 
ends Montag: von 6—7 Uhr Geſchichte Deutſchlands, 
man tlehrer Treut; von 7—8 Uhr Pſychologie, Dr. Lüders. 
1 es Dienstag: von 7—8 Uhr Geſchichte der deutſchen 
dzerſſe ratur, Dr. Schnaperelle. 1 
die donnerstag: von 7—8 Uhr Geſchichte der deut⸗ 
„oe n Literatur, Dr. Schnaperelle. 
die- Freitag: von 6—7 Uhr Geſchichte Deutſchlands, 
Ver⸗ lehrer Treut; von 7—8 Uhr Kunſtgeſchichtliche Vor⸗ 
jungen mit Lichtbildern, Frl. Anna Ziegler. 
Sonnabend: von 7—8 Uhr Pſychologie, Dr. Lüders. 


en „Für die Vorleſungen über die polniſche Literatur iſt 

Dr. M. Wagner, Warſchau, als Dozent gewonnen worden. 
uſten Wagner wird über „Die Hauptſtrömungen der polniſchen 
d il 


ratur im 19. Jahrhundert“ in fünfzehn Vorleſungen ſprechen. 
odzel urſte Vorleſung fand geſtern, die weiteren Vorleſungen finden 
nder hen nächſten Sonnabenden von 6—7 Uhr ſtatt. 

r, de! tine wertvolle Ergänzung, die beſonders freudig begrüßt 


ve Ben wird, erfahren die akademiſchen Vorleſungen durch 
up träge über Richard Wagner, die Herr Referendar 


Bazalders halten wird. Die Vorträge finden im Rahmen der 
tgliehemiſchen Vorleſungen am 3., 10. und 17. Dezember in der 
enug des Deutſchen Gymnaſiums ſtatt. Näheres wird in den 
le benszeitungen noch mitgeteilt. 
1 Ein Lehrmittelausſtellung 

pern S. Manitius im Saale des Lehrerſeminars, Evan⸗ 


ja ei Straße 11, eröffnet worden und bis auf weiteres an 
p pe linstagen und Sonnabenden von 3 bis 7 Uhr dem 
zazarſtmeinen Beſuch zugänglich. 


verſammelten Landwirten aus Juſtinow und den benachbarten 


| Seine ernſte Mahnung: in der gegenwärtigen Schickſalsſtunde 


ein Plötzkau, Aderſtadt, für unſere Lehrerbücherei 3 M. 


Deutſche Poit — Sonntag, den 26. November 1916 


Die Ausſtellung — die erſte dieſer Art in Lodz — mutet an 
wie ein kleines Muſeum, ſie iſt ſehr reichhaltig, auch iſt die Grup⸗ 
pierung der verſchiedenen Lehrmittel geſchickt durchgeführt. Es 
iſt ziemlich alles vorhanden, was für Volks⸗ und Mittelſchulen an 
Einrichtungsgegenſtänden und Lehrmitteln benötigt wird und 
außerdem manches Stück, das bisher nur in vorbildlich ausge⸗ 
ſtatteten Schulen zu finden iſt, von den Klaſſenmöbeln angefan⸗ 
gen bis zu den unerläßlichen Hilfsmitteln, wie Leſetafeln, Leſe⸗ 
apparaten, Rechenmaſchinen, Wandtafeln uſw. Beſonders ſtark 
vertreten ſind die Lehrmittel für den Anſchauungsunterricht, dem 
die moderne Pädagogik größte Bedeutung beimißt. Anſchauungs⸗ 
bilder für jedes Lehrfach, dazu Aufbewahrungsapparate mit 
Regiſtriervorrichtung für die Bilder findet der Beſucher. 
Daneben ein gut ausgeſtattetes phyſikales Kabinett, Vorfüh⸗ 
rungsgegenſtände verſchiedenſter Art für den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht. Es iſt unmöglich all die einzelnen Gegenſtände und 
Hilfsmittel aufzuzählen. Der Beſuch der Ausſtellung iſt jeder⸗ 
mann, vor allem den Herren Schulvorſtänden und Lehrern, auch 
mit den reiferen Schülern, aufs angelegentlichſte zu empfehlen. 

Königsbach. 

Am 15. Dezember, 2 Uhr nachmittags, hält Gouvernements⸗ 
pfarrer Lic. Althaus in der Schule zu Königsbach (Bukowiec) 
einen Vortrag. Mitglieder der Ortsgruppen Königsbach, 
Grünbach und Wilhelmswald des Deutſchen Vereins und Gäſte 
aus den benachbarten Kolonien ſind willkommen. 


Zgierz. 
Am 14. Dezember, 8 Uhr abends, hält Gouvernements⸗ 
pfarrer Brettle in Zgierz für die Mitglieder der Ortsgruppe 
des Deutſchen Vereins einen Vortrag. Gäſte ſind will⸗ 


0 


Deutſches Theater. 


Am vergangenen Sonntag gelangte im Deutſchen Theater 
der Operettenſchwank „Kaiſerplatz 3“ nach Karl Laufs von 
Oskar Engel und Viktor Adolf v. Körber, Muſik von Leo 
Schottländer zur Aufführung und erzielte einen ſtarken 
Heiterkeitserfolg. 

Die Vorſtellung zugunſten der Weihnachts- 
beſcherung des „Hilfsvereins Deutſcher Reichs⸗ 
angehöriger“ am Donnerstag erfreute ſich eines guten Be⸗ 
ſuches. Geſpielt wurde Adolf LArromge's bekanntes fünf⸗ 
aktiges Luſtſpiel „Doktor Klaus“, das im Vergleich zu 
manchem modernen Machwerk immer noch als ſolide Luſtſpiel⸗ 
ware angeſprochen werden kann und als ſolche auch diesmal 
ihre Wirkung tat. Dies umſo mehr als der Spielleiter Richard 
Helſing, der auch den Kutſcher Lubowſfki recht ulkig darſtellte, 
für ein flottes Zuſammenſpiel geſorgt hatte. Von den Mit⸗ 
wirkenden verdienen vor allem Margarete Haagen und 
Wilhelm Rodewald lobende Erwähnung, erſtere gab die in 
Ehren grau gewordene Jungfer Marianne prächtig altmodiſch 
und entrüſtet, letzterer machte den pflichttreuen, polternden, aber 
dennoch gutherzigen Doktor Klaus zwar nicht ganz ſo liebens⸗ 
wert wie es wohl hätte geſchehen können, hielt ſich aber doch 
gut. Auch die übrigen Darſteller, Alma Helburg als Frau 
Baronin, Emil Berger als ihr Gatte, Iſa Langen als 
Mutter des Backfiſches Emma und Ella Grau als eben dieſes 
Töchterchen, fügten ſich gut ein, ſo daß der Beifall, mit dem das 
Publikum nicht kargte, verdient genannt werden kann. 

Hat hier die Direktion des Deutſchen Theaters zu einem 
Liebeswerk hilfreiche Hand geboten, ſo tut ſie es nicht minder 
dadurch, daß ſie den Reingewinn einer Reihe von Gaſtſpielen 
in Babianice der billigen Küche der dortigen evangeliſchen 
Gemeinde zuwendet. Eines dieſer Gaſtſpiele ging am vergan⸗ 
genen Dienstag in der Pabianicer Turnhalle vor ſich. Aufge⸗ 
führt wurde Hermann Sudermanns Schauſpiel „Das Glück im 
Winkel“. 

Zum Schluß kommt der Chroniſt einer Pflicht nach, wenn er 
mitteilt, daß der Vorhang unferer Lodzer deutſchen Bühne neu⸗ 
bemalt worden iſt, ein freudiges Ereignis für jeden Theater⸗ 
beſucher, deſſen Schönheitsempfinden durch die vornehm⸗ſchlich⸗ 
ten Ornamente, die nun den Vorhang zieren, weniger geſtört 
wird als durch den Anblick der kurzleibigen Elfen, über die man 
früher in den Pauſen vergebens wegzuſehen trach! /, 


Politiſche Wochenſchan. 


Kaiſer Franz Joſef, der greiſe Beherrſcher der öſter⸗ 
reich⸗-ungariſchen Monarchie, hat ſeine Augen für immer ge⸗ 
ſchloſſen! Ein Leben, reich an pflichttreuer Arbeit, an Schmerz 
und Enttäuſchung, aber auch reich an Erfolgen, iſt zu Ende ge⸗ 
gangen. Faſt achtundſechzig Jahre hindurch regierte der edle 
Monarch die Völker der Doppelmonarchie. In den Stürmen des 
Jahres 1848 beſtieg er den Thron, in den Stürmen des Welt⸗ 
krieges entwand der Tod das Szepter ſeinen Händen. — Sein 
Neffe Karl Franz Joſef übernimmt das Erbe des ehrwürdigen 
von Herrn Hauptlehrer P. Jahnke, Lodz, 12 Bücher, von Herrſchers; er wird den Titel Karl J. führen. Eine ſchwere 
der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner, Leipzig, ein Poſt⸗ Aufgabe harrt des jungen Monarchen; ſie wird ihm nur leichter 
paket Bücher, von der Schriftſtellerin Florentine Gebhardt, gemacht werden durch den beſten Teil des Erbes, das er über⸗ 
Berlin-Tegel, ein Poſtpaket Bücher (verſchiedene eigene Werke). nommen hat, durch das Bündnis mit Deutſchland, an dem der 
vom Verein für das Deutſchtum im Ausland 240: nun verblichene Herrſcher in unerſchütterlicher Treue feſthielt und 
Bücher und 210 Hefte, ferner von Herrn Lehrer Bar: das ſein Nachfolger zu würdigen wiſſen wird. . 
mann und deſſen Tochter, Leipzig, 3 M. vom Lehrerver⸗ Obwohl man bei dem hohen Alter des Kaiſers auf alles ge⸗ 
faßt ſein mußte, traf die Nachricht von ſeinem Ableben doch recht 
unerwartet ein. Wer in Lodz die erſten Geſchehniſſe während 
der Kriegszeit noch klar im Gedächtnis hat, d. h. wer nicht, 
wie ſo viele, nur durch eine roſafarbene Brille auf ſie zurück⸗ 
blickt, der wird ſich allerdings entſinnen, daß Kaiſer Franz 
Joſef gleich zu Beginn des Krieges in den Zeitungen wiederholt 
totgemeldet wurde. Dieſes Schickſal teilten mit ihm jedoch nach 
und nach die meiſten führenden Perſönlichkeiten der mit Ruß⸗ 
land kriegführenden Staaten. Nun iſt es wahr geworden: der 
Beherrſcher der Donaumonarchie hat das ſiegreiche Ende des ihm 
aufgezwungenen Krieges nicht erleben dürfen! Nur hoffen durfte 
er nach all den Ruhmestaten der verbündeten Heere auf den 
Sieg, und freundlich wurden noch ſeine letzten Stunden verſchönt 
durch die Nachricht von der Einnahme Craiovas, der Hauptſtadt 
der weſtlichen Walachei, von wo aus der letzte Feind, der un⸗ 
dankbare ſchmählich treubrüchige Rumäne zum Schlag gegen 
Oeſterreich-Ungarn ausholte! Das Bild des Kaiſers, dem in 
langen Friedensjahren Hochachtung, Bewunderung und Ver⸗ 
ehrung auch über den Grenzen ſeiner Länder dargebracht wurde, 
den die ihm untertanen Völker als den Friedfertigen, Gütigen, 
den Perſon gewordenen Ausgleich ihrer oft widerſtrebenden 
Intereſſen liebten, wird lebendig bleiben für alle Zeiten. Es 
hat nicht dieſes furchtbarſten aller Kriege bedurft, um den Namen 
des Kaiſers in der Geſchichte weiterleben zu laſſen. 


Gründung der 33. Ortsgruppe des Deutſchen 
Vereins: Juſtinow. 
Am vorletzten Sonntag nach der Morgenandacht hielt vor den 


deutſchen Kolonien Herr Redakteur Flierl einen Vortrag über 
die Ziele und Aufgaben des Deutſchen Vereins und der ihm an⸗ 
gegliederten landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft. 


nicht abſeits der deutſchen Bewegung zu ſtehen, übte eine ſtarke 
Wirkung aus. Die Herren Wildemann und Arndt 
ſtimmten mit kurzen Worten der Bildung einer Ortsgruppe zu. 
Annähernd 30 Verſammlungteilnehmer ſchloſſen ſich ſofort dem 
Verein, gegen 10 außerdem der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und 
Abſatzgeſellſchaft an. Der Vorſtand ſoll in einer ſpäteren Ver⸗ 
ſammlung gewählt werden. — Wir wünſchen der neuen Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Vereins ein gutes Gedeihen! 
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Spenden. 

Für die Bücherei des Deutſchen Vereins ſind ſeit der letzten 
Empfangsbeſtätigung in der „Deutſchen Poſt“ folgende Spenden 
eingelaufen: 

Von Heckners Verlag, Wolfenbüttel, ein Poſtpaket 
Bücher, von Herrn Eugen Oſtrowſkk i, Lodz, 12 Bücher, von 
einer Lodzer Buchhandlung 60 Bücher (Nachtragsſpende). 


Den Spendern herzlichen Dank! 


Ergänzung der Satzungen des Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend. 

Die Tätigkeit, die der „Deutſche Verein für Lodz und Um⸗ 
gegend“ auf den verſchiedenſten Gebieten entfaltet, haben eine 
Ergänzung ſeiner Satzungen notwendig gemacht. Wir bringen 
die von der Behörde bereits beſtätigten Ergänzungsſätze im fol⸗ 
genden zur Kenntnis unſerer Leſer und zwar in der Weiſe, 
daß wir die neueingefügten Sätze hervorheben. Die Satzungen 
lauten nun jo: 

§ 1. Der Deutſche Verein für Lodz und Umgegend erſtrebt: 
a) die Weckung und Belebung deutſchnationaler Geſinnung und 

die Pflege des Bewußtſeins der Zuſammengehörigkeit mit 

den Stammesbrüdern in Deutjchland, 

b) die Wahrung deutſchen Volkstums und landsmannſchaft⸗ 

lichen Gemeinſinns. 

Neu eingefügt: 

c) die Ertüchtigung der deutſchen Jugend, 

d) die Aufklärung der deutſchen Bevölkerung in Stadt und 

Land. 

§ 2. Der Verein erſtreckt ſeine Tätigkeit auf die Stadt Lodz, 
die Kreiſe Lodz und Brzeziny und den Kreis Lask, ſoweit er 
unter deutſcher Verwaltung ſteht. 

§ 3. Der Verein verfolgt feine Zwecke: 

a) durch Vereinstätigkeit in den Formen, die ſeine Satzungen 

vorſchreiben, 

durch ein beſonderes Organ des Vereins, zurzeit die 

„Deutſche Poſt“, 

c) durch Flugſchriften und Wanderredner, 

d) durch Schaffung eines Preſſebüros behufs Verſorgung der 
reichsdeutſchen Preſſe mit Korreſpondenzen über das hieſige 
Deutſchtum. 

Neu eingefügt: 

e) durch Fortbildungsſchulunterricht für die ſchulentlaſſene Ju⸗ 
gend, Analphabetenkurſe für Erwachſene, Gründung von 
Kindergärten und Schulen für Kindergärtnerinnen, Förde⸗ 
rung des deutſchen Schulweſens, 


f) durch Pflege des Geſangs und der Muſik, 

g) durch Turnen, Marſchübungen und gemeinſame Wanderun⸗ 

gen der Jugend, 

durch Veranſtaltungen von Vorträgen und Unterhaltungen | 

für die Jugend, 

i) durch allgemeine Vorträge 
Wiſſensgebiete, 

k) durch Winterkurſe 
deutſche Landwirte. 


Auf den Kriegsſchauplätzen tobt der Kampf weiter. 
Die oben erwähnte Einnahme von Craſova hat den bishe⸗ 
rigen Waffentaten der Armee Falkenhayn eine neue zugeſellt. 
Es geht vorwärts im Südoſten! Auch am Alt⸗Fluſſe und am 
Noten⸗Turm⸗Paſſe wurde Gelände gewonnen. In eine kritiſche 
Lage iſt durch das raſche Vordringen der verbündeten Truppen 
die erſte rumäniſche Armee geraten, deren Hauptquartier Craiova 
war. Die nächſten Tage werden über ihr Schickſal entſcheiden. 
Inzwiſchen iſt auch Orſova und Turn⸗Severin an der 
Donau genommen. — In der Dobrudſcha fand nur Artil⸗ 
leriekampf von Ufer zu Ufer der Donau ſtatt. Die allgemeine 
Lage iſt dort unverändert. Ein Vorſtoßverſuch der Ruſſen wurde 
vereitelt. ’ 

An der ruſſiſchen Front, von der Oſtſee bis zu den 
Karpathen beſchränkte ſich die Kampftätigkeit lediglich auf 
Vorpoſten⸗ und Artilleriegefechte. Einige ſtärkere ruſſiſche An⸗ 
griffe im Gyergyo⸗Gebirge wurden abgewieſne. 

An der mazedoniſchen Front gelang es den deutſch⸗ 
bulgariſchen Truppen, die angreifenden Gegner zum Stehen zu 
bringen. Allerdings mußte Monaſtir aufgegeben werden, da 
der Feind die Höhen beherrſchte und die Verteidiger in der 
Ebene nur wenig Deckung fanden. Dieſer Verluſt hat wohl eine 
moraliſche Bedeutung, keinesfalls aber eine größere militäriſche, 
zumal anzunehmen iſt, daß die Feinde ſich ſchwerlich lange des 
Beſitzes der Stadt zu erfreuen haben werden. 

An der italieniſchen Front geſchah nichts von beſon⸗ 
derer Bedeutung. Im Wippach⸗Tale, ſüdlich von Viglia, er⸗ 
ſtürmten die Oſterreicher einen italieniſchen Graben, wobei ſie 
4 Offiziere und 120 Mann zu Gefangenen machten. 


b) 


h) 
und Vorleſungen über alle 


und landwirtſchaftliche Schulen für 


4 


Fünf Monate währt nun ſchon der Kampf an der Somme. 
Trotz gewaltiger Blutopfer haben die verbündeten Franzoſen 
und Engländer nichts weiter erreicht als eine kleine Beule in 
der nach wie vor unerſchütterlich feſt ſtandhaltenden Front. Die 
Hoffnung auf einen Durchbruch ſcheinen ſie aber noch nicht auf⸗ 
gegebn zu haben. Immer wieder ſtoßen ſie mit gewaltigen 
Kräften vor. So wurde auch im Laufe dieſer Woche wieder von 
den Engländern nach ſtarker Artillerievorbereitung ein Angriff 
ausgeführt, der für ſie mit einer blutigen Niederlage endete. 
Der geringe, dabei erzielte Geländegewinn wurde ihnen durch 
deutſche Gegenangriffe wieder entriſſen. Die Gegenangrifſe 
brachten 900 Gefangene und 35 Maſchinengewehre ein. — Die 
Angriffe der Franzoſen richteten ſich vornehmlich gegen den Rand 
des St. Pierre⸗Vaaſt⸗Waldes; ſie wurden alle reſtlos abge⸗ 
wieſen. Südlich der Somme und im Maas⸗Gebiete herrſchte nur 
Artillerielampf. 

Die vom deutſchen Admiralſtabe veröffentlichten Oktober⸗ 
Ergebniſſe des Kreuzerkrieges ſind von außergewöhnlicher 
Größe. So wurden im Laufe dieſes Monats durch U-Boote und 
Minen zuſammen 393 500 Tonnen vernichtet, an welcher Einbuße 
England mit 306 500 Tonnen beteiligt iſt. Seit Kriegsbeginn 
wurdne den Feinden insgeſamt 3332000 Tonnen Schiffsraum 
durch den Kreuzerkrieg entzogen. Die wirtſchaftlichen Folgen 
machen ſich für England denn auch immer drückender bemerkbar. 
Möchten die beiden letzten: Monate des Jahres ebenſo ſtolze 
Beuteziffern erbringen, wie der Oktober, der alle vorhergehen⸗ 
den Monate weit übertrifft. 
Beſte hoffen. Hat doch die britiſche Handelsflotte am 21. No⸗ 
vember ihr größtes Schiff, das Hoſpitalſchiff „Britannic“ von 
47 500 To., allerdings durch Auflaufen auf eine Mine, nicht durch 
ein U-Boot, im Aegäiſchen Meer verloren, die franzöſiſche Flotte 
einige Tage vorher den 12000 Tonnen⸗Dampfer „Burdigala“, 

Der Bericht über die Luftkämpfe im Oktober weiſt eben- 
falls ein recht günſtiges Ergebnis auf. Die Engländer und 
Franzoſen verloren 102 Flugzeuge. Davon fielen 58 in deutſche 
Hände, und zwar 37 engliſche und 21 franzöſiſche. Die deutſchen 
Verluſte im gleichen Zeitraum betrugen nur 14 Flugzeuge. 

Noch einer nicht bedeutungsloſen Begebenheit ſei heute ge⸗ 
dacht: der Schiffsexploſion am 8. November in Archan⸗ 
gelſk. Sieben Munitionsdampfer flogen im Hafen in die Luft, 
die Uferbauten, meiſt große und wichtige Gebäude, wie Muni⸗ 
tionslager, Feuerwehrſtation, gerieten in Brand. Die Anzahl 
der bei dieſer Kataſtrophe ſofort Getöteten wurde mit 530 Mann 
angegeben, darunter 11 ruſſiſche und 5 engliſche Offiziere. Die 
Zahl der Verwundeten ſoll eine ungeheure ſein. Genaue Zahlen, 
wie überhaupt genauere Berichte wird man wohl nie erhalten, 
da bekanntlich die Ruſſen gerade in der Verheimlichung der⸗ 
artiger Daten Meiſter ſind. G. H. 


5 r * : 
Büchertiſch. 
52 feldgraue Wochenandachten von Gouvernementspfarrer Willig⸗ 
mann. Verlag des Hofbuchhändlers Friedrich Bahn in 
Geheftet oder als 52 Einzelblätter 


Schwerin in Mecklb. 
zum Verteilen 1 Mk. 


Die bisherigen Berichte laſſen das 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 26. November 1916 


Unſere deutſche Bewegung in Lodz verdankt dem Gouver⸗ 
nementspfarrer Willigmann, der nach dem Abzug der Ruſſen 
durch ſeine Predigten von der Kanzel der Johanniskirche als 
einer der erſten half, in den Herzen der durch mancherlei Ver⸗ 
folgung und unverſchuldetem Unglück niedergeſchlagenen und 
verſchüchtert einhergehenden Lodzer Deutſchen neue Zuverſicht und 
neuen Schaffensdrang zu erwecken, ſehr viel. Auch als er unſre Stadt 
verlaſſen hatte, blieb ſeine Freundſchaft den Lodzer Deutſchen 
treu. Die 52 feldgrauen Wochenandachten, deren 
Erſcheinen hier angekündigt wird, ſind Sonntagsbetrachtungen, 
die jeiz dem Auguſt des vorigen Jahres allwöchentlich in der 
„Deutſchen Warſchauer Zeitung“ veröffentlicht worden ſind. In 
anziehender Weiſe ſind in ihnen die Zeitgeſchehniſſe in das Licht 
der religiöſen Betrachtung gerückt. Wir hoffen, daß das Büch⸗ 
lein des hochgeſchätzten Pfarrers unter den Deutſchen im Lodzer 
Gebiet weite Verbreitung findet. 
handlungen zu haben ſein, Beſtellungen werden durch den Ver⸗ 
lag der „Deutſchen Poſt“ entgegengenommen. Der billige Preis 
von 1 Mk. ermöglicht jedem die Anſchaffung. 


Zum Reſormationsjubiläum des Jahres 1917 empfiehlt ſich der 
weithin bekannte und gern geleſene „Evangeliſche Voltsbote“, 
der vom Verlag des Evangeliſchen Bundes (Berlin W. 35) herausge⸗ 
gebene Jahreskalender, deſſen 28. Jahrgang mit reichhaltigem Inhalt, 
in ſchöner Ausſtattung, mit zahlreichen ganzeitigen Bildern und vier⸗ 
farbigem Wandkalender eben erſchienen iſt. Der Inhalt des eigent⸗ 
lichen Kalenderteiles mit ſeinen Sprüchen und Gedichten wie des unter⸗ 
haltenden Teils gruppiert ſich teils um das im kommenden Jahr bevor⸗ 
ſtehende proteſtantiſche Jubelfeſt, das zur religiöſen und nationalen Wür⸗ 
digung der Reformation in mehreren Artikeln Anlaß gegeben und auch 
den Bildſchmuck (Luther: und Wartburgbilder) vor allem beeinflußt hat, 
teils um den Krieg, Dein Verlauf in der mit Korten und Kriegs 
bildern ausgeſtatteten Jahresüberſicht eingehender behandelt iſt. Der 
außerordentlich billige Preis dieſes gediegenen Kalenders (35 Pf., 
10 Stück je 26 Pf., 20 Stück je 25 Pf.) ermöglicht ſeine Maſſen⸗ 
verbreitung. 

Prof. O. Stiehl: Unſere Feinde. Charakterköpfe aus 
deutſchen Kriegsgefangenenlagern. Mit 96 Aufnahmen des 
Verfaſſers. Mk. 1.20. Julius Hoffmann, Stuttgart. 


Emil Sandt: Das Karuſſell des Lebens. Broſchiert 
Mk. 2.—, gebunden Mk. 3.—. Quickborn⸗Verlag, Hamburg. 

Erwin Berghaus: Vier Monate mit Mackenſen. Von 
Tarnow⸗Gorlice bis Breſt Litowst, Mk. 1.—. Julius Hoff⸗ 
mann, Stuttgart. 


Curl Blan: Innere Koloniſation oder landwirt⸗ 


ſchaftlicher Großbetrieb nach dem Weltkriege? 
ME. 1.25. Puttkammer und Mühlbrecht, Berlin. 


Otto Keßler: Das deutſche Polen. Beiträge zur Geſchichte, 
Volkswirtſchaft und zur deutſchen Verwaltung. Broſchiert 
Mk. 4,50; geb. Mk. 6. —-Puttkammer und Mühlbrecht, Berlin. 


Das neu erſtandene Königreich Polen, deſſen Grenzen naturge⸗ 
mäß erſt nach dem Kriege feſtgeſetzt werden können, hat trotz⸗ 
dem ſchon eine ſehr gute, überſichtliche Darſtellung erhalten in 
G. Freytags Karte des Königreichs Polen, Galiziens und der 
angrenzenden deutſchen und ruſſiſchen Gebiete, Maßſtab 
1:2 Mill., 50:70 em groß, Preis mit Porto (bei vorheriger 


Es wird bald in den Buh. 
| ee 
| 


\ 


Einſendung des Betrages) K. 1,60 
6. Freytag und Berndt, Wien VII., Schottenfeldgaſſe g 
(Robert Frieſe, Leipzig, Seeburgſtr. 96). Die Karte veran 
ſchaulicht das Gebiet vom Rigaſchen Meerbuſen bis zu 
rumäniſchen Grenze. Dazu vier Geſchichtskarten (1. Tel 
lung Polens: 1772. 2.: 1793. 3. 1795. Groß 
herzogtum Warſchau 1815), wie die in Farben ausgeführt 
Darſtellung Kongreß⸗Polens (1815—1831) auf der Hauptkart 
werden ſehr willkommen ſein. Die ſchöne Ausführum 
der Karte in ſieben Farben und der reiche überfidk 
liche Inhalt (auch die Kampflinie Mitte November 1916 fowi 
die Grenze des deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Verwal 
tungsgebietes iſt kenntlich gemacht) veranlaſſen uns, die 
jeder Buchhandlung wie beim Verlage G. Freytag und Bernd 


M. 1.10, Verla 


Wien VII., Schottenfeldgaſſe 62 (Robert Frieſe, Leipzig, Se 


burgſtr. 96) erhältliche Karte zu empfehlen. 


| Vermiſchtes. 
Hilfe für das evangeliſche Polen. 
| In der am 8. Auguſt in Lodz abgehaltenen Raitorentor 


ferenz konnte der Stellvertreter des Konſiſtorialpräſidenten, M 
gierungsaſſeſſor Firnhaber, die Mitteilung machen, daß die evg 
geliſchen Glaubensgenoſſen in Deutſchland ihre brüderliche Hilf 
| Teiftung für die lutheriſche Kirche in Polen mit dem bisher | 
tanen keineswegs abgeſchloſſen ſein laſſen wollen, vielmehr 
einer neuen, größeren Tat ſchreiten werden. Der Deutid 
Evangeliſche Kirchenausſchuß, die Behörde, in a 
ſich die ſämtlichen Kirchenregierungen der einzelnen evangelil 
Landeskirchen Deutſchlands zuſammenfaſſen, hat ſich, wie die 
Warſchau erſcheinende Wochenſchrift „Unſere Kirche“ m 
teilt, eingehend über die ſchwere Kriegsnot unſerer Kirche 
über die unſerer Brüder in Kurland, Litauen, Wolhynien 
richt erſtatten laſſen und an die deutſchen Kirchenxregieru 
darauf die Bitte und Empfehlung gerichtet, zur Wiederherf 
lung und Aufrechterhaltung des evangeliſchen kirchlichen Leb 
in den von deutſchen Truppen beſetzten Gebieten Rußlands 4 
allgemeine Kirchenkollekte zu bewilligen. Bei 
größten der deutſchen Landeskirchen, der dem evangeliſchen O 
kirchenrat in Berlin unterſtellten, die die älteren preußil 
Provinzen umfaßt, hat dieſe Anregung den ſchönen Erfolg 
habt, daß eine allgemeine Kirchenkollekte für den diesjährig 
Buß⸗ und Bettag angeordnet wurde. — Noch von einer zwei 
deutſchen Landeskirche liegt jetzt die Nachricht vor, daß die 
forderung des Kirchenausſchuſſes freudige Erfüllung findet: 
lutheriſche Landeskirche der Provinz Hannover hat d 
einen jüngſt veröffentlichten Erlaß angeordnet, daß am letz 
Sonntag des gegenwärtigen Kirchenjahres (dem Totenſonnt 
in den Gotteshäujern eine allgemeine Beckenkollekte zum Bl 
unſerer Kirche eingeſammelt wird. — Die Evangeliſch⸗Augsh 
giſche Kirche des Warſchauer Konſiſtorialbezirks iſt von M 
lichem Danke erfüllt für den warmen Händedruck glaubenbrik 
licher Liebe, die aus ſolchen Worten und ſolchen Taten ſprich 


| 


Aus dem Inhalt: 


aufgrund von Tagebuchblättern eines Zodzers. — 
und Wolhynien. 
Reformation. 


eine viertel Seite 30 Mk. und eine achtel Seite 18 Mt. 


Heute, Sonntag, 26. November, nachm. Frei Uhr, findet in der Aula 
des Deutſchen Gymnaſiums eine 


fentache Berlammlung 


veranftaltet von der Ortsgruppe Todz des Deutſchen Vereins ſtatt. 
Tagesordnung: 
Auſprachen der Herren Direktor v. Eltz, 
Oberlehrer Treut und Redakteur Flierl 
über die Notwendigkeit eines Zuſammen⸗ 
ſchluſſes und über die Aufgaben des 
Deutſchen Vereins. 


Deutſche Frauen und Männer find zum Beſuch der Verſammlung ein- 
geladen. 


F ————————————. 
Einkaufs⸗ und Verbrauchsverein 
„Deutſche Selbſthilfe“. 

Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ein größerer 


Poſten 9 a je n 


preis wert zum Einzelverkauf gebracht wird. 


Mohrrüben, 
Rote Rüben und 
Wrucken 


werden pfundweiſe (letztere bis zu einem Viertelkorzec) abgegeben. 
Der Verkauf von 


Sauerkraut 


hat begonnen. 


In Kürze erſcheint: 


Jahrbuch 1917 


des Deutſchen Vereins für Tooͤz und Umgegend. 


160 Seiten ſtark. . 


Bericht über die Entſtehung. Entwicklung und Arbeiten des Deutſchen Vereins für Todz und 


Umgegend und feiner 32 Ortsgruppen. — 
Kriegserlebniſſe und Leiden deutſcher Koloniſten und Gemeinden in Polen 


Beiträge zur Geſchichte des Deut ſchtums in Polen. — Betrachtung zur 400 jährigen Feier der deutſchen 
Gedichte, Aufſätze und Erzählungen heimiſcher Verfaſſer u. a. — Kalenderbeilage. 
Preis 50 Pfennig. 
Beſtellungen ſind zu richten an den Verlag der „Deutſchen Poſt“, Cosz, Evangeliſche 
Straße 5. Auch die Vorſitzenden der Ortsgruppen des Dentſchen Vereins nehmen Beſtellungen entgegen. 
Anzeigen können bis zum 15. November aufgegeben werden. 


Schilderungen der kriegeriſchen Ereigniſſe um Lodz 


Eine Seite koſtet 90 Mk., eine halbe Seite 50 ME, 


Lehranstalt für prakt. Handelskunde 


Paul Kühn, Petrikauerſtraße 174. 


Elementare und höhere Kurſe: 


Dopp Buchführung Stenographie Zinſen⸗Kontokorrent 
Korreſpondenz Kontorpraxis Maſchinenſchreiben 
Handelsrechnen Wechſellehre Sch önſchrift uſw. uſw. 


Deutſch und fremde Sprachen. 


Neuer 


Hausfreund ⸗Volkskalender 


1917 


Einzelpreis: 60 Pf. 


K Sog, 
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in größter 
Auswahl. 


Rürsfen- und Pinsel-Pahik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten 


für die Toilette, den Haus- und 
Fabrikbedarf in bekannter Güte. 


Neueste Teppieh-Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 
Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preife. 


Wiederverkäufern Rabatt. 
Zu haben in allen Buchhandlungen, bei allen Paſtoren und Kantoren. 
Hauptverkaufsſtelle: Heſſen & Manitius, Zod3, Panſtaſtr. 87. 


Türklinken 


komplett, für ſede Tür paſſend, 
ohne Schloſſer anzubringen 
das Stück zu 60 Kopeken 


liefern 


Gebrüder Hoffmann, 
Lodz, Bahnſtraße (Dzielna) 78. 


— 


Wichtig für Hausbeſitzer! 


asierapparate f. versilbert; im eleg. Etui m. 3g 
Klingen Mk. 1.35 p. Stück. Musterpakete enthalten 
Stück komplett, franko Mk. 33 gegen Voreinsend 
Einzelmuster Mk. 2.— 
Hage meister & Kubler, Berlin NW. 7, 
Unter d. Linden 39. 


Brieflichen 
Anterricht 


n der Stenographie (Syſt em Ga- 
belsberger) erteilt der Hauptlehrer 
P. Jahnke, £0d3, Rzgower Straße 
Ar. 30. Der ganze Lehrgang koſtet 
nur 5 Rbl. Jede Woche erfolgt die 
Zuſendung einer Tehrſtunde durch die 
Poſt. Probebrief unentgeltlich. 


Fräulein erteilt zu mäßigem Preiſe 


Klablexunterpichl. 


Wer kein Klavier beſitzt, kann dort⸗ 
ſelbſt üben. Buſchlinie Ar. 150, 
WM. 15. Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 


zeοοοοοοοοο 


sRentskonjulenis 


Einkaufs- u. Verbrauchs 
„Deutſche Selbithilie 


Den Mitgliedern diene zur 
teilung, daß größere Mengen 


an 


auf Zager find und gegen Kan 
karten abgegeben werden. 


® a 
Paul Siebert, 2 

2 Petrikauerſtraße 183, 8 Muſih 
2 gibt Auskünfte und fertigt 2 

Eingaben an die Behörden an. 8 Inſtrum 

©EOHEH006085889088038 für Schule u 

T L taufen Sie am 

9 — Hottlieh Jet 

Zodz, Petrikauerſtraße 157, — 

ſtets auf Lage 


empfiehlt: 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Verbandſtoffe, Gummiwaren, 
Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Yettfeern - Wa 


Harl Lamprecht. 
Milſchſtraße 23. 


Petrikauerſtraße 34. 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutzma 


Lodz. Nikolaiſtr. 83, 1. Etage 
Für Mitglieder des „Deutſchen 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei) 
lichen Zähnen 20% Ermäß 
Homsopathiſche Behandlung. 


Verantwortlich er Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eich! 
Dr uck: Deutſche Staatsdrudereien in Polen. 
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